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 Über den Autor:


 Charles H. Barnes wurde 1982 als Hanseat geboren. Früh beeinflussten ihn seine Großeltern, die selbst als Autoren, Regisseur und Schauspieler nicht nur in Norddeutschland bekannt waren. Die bissigen und gleichzeitig feinsinnigen Aufführungen seines Großvaters zeigten ihm eine Welt, in der mit Widersprüchlichkeiten gespielt wurde, die auf den zweiten Blick keine waren.


  


 Trotz dieser frühen Inspiration entschied er sich zuerst für den klassischen Weg und studierte an der Technischen Universität Berlin im Grundstudium Energie- und Verfahrenstechnik, bevor er letztendlich den Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen absolvierte. Dabei hielt er sich mit Studentenjobs über Wasser. Mittlerweile weiß er aus der Praxis, wie irrational sich Menschen bei Großveranstaltungen verhalten können (Sicherheitsdienst), wie es ist, mit einem vollen Fass Bier an einer Meute ausgetrockneter Fußballfans vorbeizulaufen (Gastronomie) und beim ersten Hahnenschrei schwere Pakete in Eiltempo zu sortieren (Zustellzentrum von UPS).


  


 Ihm reichten diese Erfahrungen allerdings nicht und so wechselte er sein Einsatzgebiet grundlegend und ging zu einem internationalen Fernsehsender.


  


 Sein weiterer Lebensweg hätte durch seinen Werdegang vorherbestimmt sein können, jedoch war sein Wunsch zu schreiben stärker denn je… und so begann sein Leben als Autor.


  




   


 Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über dnb.dnb.de abrufbar.
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 Für Inka.


 Die beste Großmutter der Welt. 
 Du fehlst mir jetzt schon. 
 Ruhe in Frieden.




  
1. 


 Die Welt war grau, die Umrisse unscharf. Nah und fern verschwammen ineinander. Mit jeder Zahl, die der Countdown hinunterzählte, wuchs der Kontrast. Erst stellte sich das Bild scharf, war jedoch schwarz-weiß. Dann sammelten sich blasse Farben auf den Oberflächen, erstarkten, bis alles leuchtete. Am Ende erklangen Umgebungsgeräusche. Ben atmete tief ein und nahm den Geruch nach Salzwasser auf.


 Er sah sich um. »Ich bin auf einem Floß? Im Nirgendwo?«


 »Auf dem Meer, nicht ›nirgendwo‹. Wo wir allerdings genau sind, kann ich dir nicht sagen. Die Karte ist verschwunden«, sagte Teto. Das Fuchshörnchen war Bens Spielführer in Q-World, und zeigte mit der Pfote auf einen Fleck im Sichtfeld des Spielers. »Wir werden warten müssen, bis wir an Land sind.« Ein Streifen am Horizont markierte das ferne Ziel. Teto hielt die Schnauze in den Wind, atmete tief ein und keckerte die Wellen herausfordernd an.


 Eine Brise unterstützte die Meeresströmung. Das Floß trieb gemächlich der Küstenlinie entgegen.


 »Diese letzte Meldung wegen der Tötung verstehe ich nicht. Darf ich jetzt wieder zu Ladria, oder nicht?«, fragte Ben.


 Teto rief das alte Pop-up auf und das System warf den Text vor ihnen in die Luft.


  


 Du wurdest getötet und wirst ein Level zurückgesetzt. Für ein Jahr wirst du aus dem letzten Gebiet verbannt. Die Erinnerungen der NPCs an dich werden auf einen fiktiven Spieler übertragen. Du wirst für sie eine vollkommen andere Person sein. Wiederbelebung in 3 … 2 … 1 …


  


 »Das ist ziemlich klar«, sagte das kleine Tier. »Für ein Jahr bist du dort gesperrt und kannst dir nicht einmal die verlorenen Items zurückholen. Alle NPCs, also die von den KIs kontrollierten Figuren, werden sich an einen Ben-Yōkai erinnern, der gestorben ist und mit dir nichts gemein hat außer Volk und Geschlecht«, erklärte es langsam, als wäre Ben ein Kind.


 »Aber die andere Meldung!« Diesmal rief Ben das Pop-up auf:


  


 Der Verborgene erkennt deine selbstlose Aufopferung an, Belohnung: Essenz der Erinnerung, was einmal war, kann nie mehr ganz vergessen werden.


  


 Teto seufzte. »Es ist ziemlich schwammig formuliert. Vielleicht wird es eine Art Wiedererkennen geben. Aber ich weiß selbst nicht, wie die Kontroll-KI beide Informationen verarbeiten will: dass du einerseits tot bist, aber andererseits die Essenz in dir erhalten bleibt.«


 Der Yōkai rieb sich den Kopf, stach sich an den nach hinten gebogenen Hörnern und fluchte. »So cool die Dämonenhörner aussehen, ich werde mich wohl nie daran gewöhnen.«


 Teto lachte. »Das wirst du. Und wenn wir nach einem Jahr wirklich dorthin zurückgehen, werden wir herausfinden, ob die Kobolde dich erkennen. Bis dahin ist noch viel Zeit.« Er rief Bens Statistik auf.


  


  

	Spielername

 	Ben




 
	Volk

 	Yōkai




 
	Erfahrung

 	32.000/40.000




 
	Level

 	22




 
	HP

 	187/187




 
	MP

 	197/197




 
	Ausdauer

 	131/131




 
	Attribute

 	




 
	Stärke (St)

 	84




 
	Intelligenz (Int)

 	95




 
	Charisma (Char)

 	21




 
	Freie Skillpunkte

 	3




 
	Beruf

 	Alchemist




 
	Nebenberuf

 	Kräutersammler




 
	Nebenberuf

 	Chemiker 




 
	Nebenberuf 

 	Glasbläser




 
	Geld (G/S/K)

 	2.046/1/27




 




  


 »Wenn ich daran denke, wie du angefangen hast und wie oft du ausgeknockt warst, sieht es mittlerweile ganz gut aus«, sagte Teto und streckte sich genüsslich.


 Ben nahm die Information nur am Rande wahr. Er starrte ans Ufer. Der Wind frischte auf, und die Wellen schwappten aufs Deck. »Ich glaube, wir haben es bald geschafft.« Er beschattete die Augen und beobachtete die Brandung in der Ferne.


 Teto sah auf, kalkulierte die Distanz, rollte sich stumm ein und döste.


 Zwei Stunden brauchten sie, bis sie zum Kiesstrand gelangten. Kaum knirschten die Steine unter den Holzstämmen ihres Gefährts, erschien die vermisste Karte erneut in der oberen Ecke von Bens Sichtfeld. Der Spieler vergrößerte sie und zoomte wieder heraus. »Über 3000 Kilometer«, schätzte er die Entfernung via Luftlinie bis zur alten Provinz.


 »Ja, aber du kannst sowieso nicht sofort zurück. Lass uns erst einmal das Land hier erkunden.«


 Sie sahen sich um. Kreidefelsen blockierten die Sicht auf die dahinterliegende Ebene. Seevögel kreisten über ihnen und schrien um die Wette. Ben sah in alle Himmelsrichtungen. Nirgends ein Anzeichen von Zivilisation. »Vorschläge?«, fragte er.


 Da erklang ein Wimmern.


  


 Neue Quest: Marhin wurde seinen Eltern geraubt, bring ihn wieder nach Hause.


 Belohnung: 250 EP, 10 Gold.


  


 »Es geht also wieder los?«


 »Klar, das Spiel geht niemals zu Ende.« Teto lächelte und sah in die Richtung, aus der das Weinen kam. »Willst du das Baby noch lange warten lassen?«


 Ben stöhnte. »Ich kann nicht gut mit Kleinkindern«, warnte er und stapfte los.


 »Das bekommst du hin, keine Angst«, antwortete Teto und übernahm die Führung.


 Systematisch suchten sie die Küste ab. Der Schatten wuchs mit der wandernden Sonne, und dennoch fanden sie nichts.


 »Es muss doch hier irgendwo sein«, murrte Ben und lauschte erneut angestrengt.


 Nur der Wind und die Wellen rauschten.


 »Wenn wir näher kommen, verstummt das Baby. Ich kann es mir auch nicht erklären«, antwortete Teto und stellte die Ohren auf.


 Sie liefen weiter. Kaum hatten sie 50 Meter geschafft, hörten sie erneut das Wimmern hinter sich. Sie kehrten um, suchten den Strandabschnitt in winzigen Schritten ab. Mehrmals schob Ben Kieselsteine zur Seite, aber darunter kam nur noch mehr Kies zum Vorschein. Er schloss die Augen, beruhigte seinen Atem, konzentrierte sich.


 »Was soll das? Versuchst du, mit der Welt eins zu werden, und hoffst auf Erleuchtung?«, spottete Teto.


 »Ruhe!«, zischte Ben und kniff die Augen fest zu.


 »Such lieber…«


 »Noch ein Wort und ich paralysiere dich«, drohte Ben. Seine Fingerspitzen glühten auf.


 Teto sah ihn mit einem abwägenden Blick an und brachte dann mehrere Schritte zwischen sich und Ben. Er räusperte sich vernehmlich.


  


 Skill: Wahrnehmung verbessert, Stufe 5, +2 Intelligenz.


  


 Das System informierte über Bens Fähigkeitssteigerung. Er lief zehn Meter nach rechts und blickte auf den Boden: weit und breit nur Kies.


 Teto schnüffelte. »Hier ist nichts«, kommentierte er.


 »Magie analysieren«, befahl Ben. Ein gefundenes Pentagramm manifestierte sich. Runen zogen sich um den fünfzackigen Stern.


 »Treffer, versenkt«, raunte Teto. Er leckte sein Pfötchen und rieb am Stern. Blitze entluden sich knisternd. »Das überlasse ich dir«, fluchte das Fuchshörnchen und schüttelte seine nun taube Pfote.


 Ben untersuchte die Runen. »Das wird nicht so einfach, wie ich gehofft hatte. Sie sind gegen Unbefugte geschützt und lassen kaum Raum, damit ich einbrechen kann.«


 »Du hast noch drei Skillpunkte. Wenn du eine Stufe aufsteigen willst, gib Bescheid«, sagte Teto.


 Ben schüttelte langsam den Kopf, die Augen fest auf das Pentagramm gerichtet. Er versuchte, die Runen mit dem Finger zu bewegen, zog eine zur Seite und schob eine andere an ihren Platz.


 Das Pentagramm leuchtete grell auf. Blitze zuckten an Teto vorbei. Das Fuchshörnchen sprang hinter einem Felsen in Deckung.


 »Was auch immer du machst, denk daran: Ein Kind liegt darunter!«, schrie er gegen den Lärm an und riskierte einen Blick.


 »Ich weiß, ich weiß, ich weiß!« Ein Blitz verfehlte knapp Bens Kopf. Seine Nackenhärchen stellten sich auf. »Overdrive«, krächzte er und sein Gesundheitsbalken rutschte in den tiefroten Bereich. Die abgezogenen HP-Punkte verteilten sich für kurze Zeit auf seine Werte Stärke, Geschwindigkeit und Intelligenz.


 Mit fliegenden Fingern verschob er weitere Runen. Kurzzeitig erlahmten die Blitze, nur um anschließend mit doppelter Kraft wieder hervorzuschießen.


 »Beeil dich, der Skill hält nur noch zwei Sekunden!« Teto verschluckte sich am Staub, der von der aufbrausenden Sturmböe mitgerissen wurde. Im letzten Moment warf sich der Yōkai zur Seite und entging einer neuen tödlichen Stromladung.


  


 Skill: Ausweichen verbessert, Stufe 9, + 2 Ausdauer.


  


 Das Pentagramm erhob sich auf Brusthöhe und zerfaserte in der Luft. Von einem Moment auf den anderen waren Sturm und Blitz verschwunden.


 Eine Erdspalte öffnete sich. Ben beugte sich tief hinein und zog einen Korb mit einem Säugling heraus.


 »Das ging gerade noch gut aus. Dein HP-Wert stand knapp über null. Ein Treffer hätte dich erledigt.« Teto spähte zum Baby, das im Schlaf wimmerte.


 »Nur noch 20 von 187 HP-Punkten.« Ben schüttelte betreten den Kopf. »Vielleicht hätte ich doch die drei Skillpunkte investieren sollen.« Er stemmte sich in die Höhe und sah sich um. »Ist das da hinten ein Weg? Zwischen den Sträuchern?«


 Teto kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. »Ich glaube …«, sagte er langsam.


 Ben packte den Korb und sah mit gerunzelter Stirn hinein. »Immer schön ruhig bleiben und bald ist alles überstanden«, murmelte er und ging los.


 »Willst du nicht erst deinen HP-Wert wieder steigern?«


 »Der regeneriert sich auch so. Und noch pennt das Baby. Ich will nicht, dass es die ganze Zeit schreit«, flüsterte Ben und eilte zum Weg.


 »Du kannst echt nicht mit Kleinkindern, was?«


 Der Pfad führte sie an zerklüfteten Felsen entlang und stieg dann steil an. Nach wenigen Minuten standen sie auf dem Kreidefelsen und sahen auf den einsamen Strand hinab. Einige Möwen kreisten über ihnen in der Luft, sonst waren weder Menschen noch größere Tiere auszumachen.


 »Warum war das Kind überhaupt im Boden?«, fragte Ben nachdenklich.


 »Laut Missionsbeschreibung wurde es geraubt. Vielleicht ließen die Entführer Marhin dort, um in Ruhe auf das Lösegeld zu warten?«


 Ben hob das Kind an und roch an dessen Atem. »Ich erkenne alchemistische Bestandteile. Es wurde betäubt. Wenn es im Schlaf nicht manchmal wimmern würde, hätten wir es gar nicht gefunden.«


 »Das bringt uns auch nicht weiter. Komm, gehen wir. Vielleicht finden wir ein Dorf, in dem irgendjemand was weiß.« Teto sprang voran.


 • • •


 Während sie der Küste folgten, zog der Tag an ihnen vorüber. Andere Wanderer entdeckten sie keine, weder Spieler noch NPCs. Birken und Kiefern spendeten Schatten vor der sengenden Sonne. Durch die eintönige Landschaft verloren sie schon bald jedes Zeitgefühl und nur der Säugling gab im Schlaf Laute von sich. Immer öfter sah Ben in den Korb, um Atmung und Puls des Kleinen zu prüfen.


 »Es ist doch nicht normal, dass es solange schläft. Ein Baby muss doch regelmäßig Milch trinken, oder nicht?« Ben roch erneut am Jungen und verzog gleich darauf angewidert das Gesicht. »Die Verdauung funktioniert dafür erstaunlich gut.«


 »Du musst es frisch wickeln.« Teto feixte und erfreute sich an Bens Unbehagen.


 »Und woher eine frische Windel nehmen, Schlaumeier?«


 »Improvisiere. Oder willst du es da drin liegenlassen?«


 Ben kickte einen Stein zu Teto, der spielerisch auswich. »Ich wäre dir echt dankbar, wenn du mir helfen würdest. Das ist übrigens deine ›Funktion‹ hier im Spiel, statt immer blöde Kommentare abzulassen.«


 »Mir fällt aber auch nichts ein. Ich bin keine Amme.«


 Sie stritten sich beim Laufen und fraßen dabei die Kilometer. Schließlich blieb Ben abrupt stehen und beschattete die Augen gegen die untergehende Sonne. Ein dunkler Punkt hob sich vom blendenden Rot ab, der mit der abnehmenden Entfernung wuchs. Ein Mann mit zwei Eseln stakste ihnen entgegen.


 Kaum herangekommen, setzte er ein Lächeln auf und pries seine Waren an: »Kräuter und Gewürze, Kleidung und Bücher, ich habe alles, was das Herz begehrt! Eine tragbare Unterkunft?« Hierbei zog er das Waldläuferzelt ›Hamster‹ heraus. »Proviant?« Er präsentierte einen Haufen Sandwiches und in essbaren Kürbissen aufbewahrte, warme Eintöpfe. »Oder doch lieber Alkoholisches?« Er zog ganze Kisten mit Wein, Bier und Spirituosen aus den Packsäcken der Esel. Diese Inventarbeutel enthielten Tausende Plätze und waren speziell für Lasttiere konstruiert. Solange das Gewicht des Inhalts nicht die Kraft der Träger überstieg, spürten die Tiere nichts von ihnen.


 Ben hob den Korb. »Windeln, Milchflaschen und Milch, Ersatzwäsche für einen Säugling.«


 »Ein junger Vater? Und die Mutter ist ein Mensch? Kommen beim kleinen Spatzen noch die Hörnchen?« Sofort hob sich die Stimmlage des Händlers und seine buschigen Augenbrauen tanzten. Er zog begeistert die geforderten Waren hervor und ergänzte sie mit einem Dutzend Stofftiere, Bilderbücher, einer Auswahl Rasseln und Mobiles, einem Beißring und einem Berg Kleidung. Die Esel standen derweil stoisch auf ihrem Platz und kauten an halbvertrockneten Grashalmen.


 »Moment, Moment, Moment«, stotterte Ben überfordert. »So viel brauchen wir nicht.«


 »Wie lange werdet Ihr unterwegs sein? Für einen Tag solltet Ihr schon mindestens sechs Strampler, Hemden und Pullover, Strumpfhosen, Söckchen, zwei bis drei Mützen, zwei Paar Babyschuhe, eine Ersatzdecke und ein großes Paket Windeln haben. Ich sehe außerdem schon zwei Zähnchen. Es braucht also einen Beißring. In diesem Alter trinkt es mindestens einen Liter Milch am Tag und außerdem …« Er hakte siegessicher die Daumen unter seine Hosenträger und zog sie vom fassförmigen Bauch. Dann ließ er sie schnalzen.


 »Gut, gut, gut!«, rief Ben und ergab sich der Erfahrung des Mannes. »Wie viel macht das?«


 Der Händler rieb sich die Hände. »Zwei Gold, und Ihr könnt die Ware sofort einpacken.«


 Ben lachte freudlos. »Ihr haltet mich wohl für vollkommen unbedarft. Nein, mein Guter. Ihr bekommt 11 Silber und 50 Kupfer für alles.«


 Diesmal runzelte der Händler die Stirn und schüttelte den Kopf. Sie feilschten eine halbe Stunde, bevor das System meldete:


  


 Skill: Handeln, verbessert. Stufe 7, +1 Intelligenz.


  


 Sie einigten sich schließlich auf 18 Silberstücke. Ben sackte alles ein und war wieder einmal froh über den erweiterten Inventarbeutel mit 100 Plätzen.


 Sie besiegelten den Handel mit einem Handschlag. Der Händler verbeugte sich und nahm bereits die Zügel der Esel wieder auf, da zischte Teto Ben zu: »Kauf eine Karte von der Gegend, sonst laufen wir noch ewig ziellos herum!«


 »Einen Moment noch bitte, das hätte ich fast vergessen«, hielt Ben den Mann auf.


 Diesmal bezahlte er die verlangten 3 Silber sofort. Die kleine Karte im Sichtfeld des Spielers, die bisher nur das anzeigte, was Ben selbst gesehen hatte, erweiterte sich. Die gesamte Provinz mit ihren Bergen und Tälern, Wegen, Straßen Dörfern und Gutshöfen zeichnete sich ab. Bens Blick fuhr über die Linien. Er stellte mit Entsetzen fest, dass er noch mindestens einen Tagesmarsch von der nächsten Siedlung entfernt war.


 »Wo werdet Ihr übernachten, ehrenwerter Händler?«, fragte Ben und suchte auf dem Plan nach einer Herberge oder zumindest einem Bauernhof.


 »Oh, ich bleibe nicht mehr lange.« Der Händler sah nach dem Sonnenstand. »Mit einer Portalrolle teleportiere ich in die Hauptstadt. Ich muss nur noch ein paar Kilometer laufen, bis ich innerhalb des erforderlichen Radius bin.«


 »Sollen wir mit?«, fragte Teto.


 »Das Kind wird wohl kaum aus der Hauptstadt sein, oder?« Auf der Karte war die Stadt über 300 Kilometer entfernt. Ben las erneut die Belohnung: 250 EP, 10 Gold. »Ich glaube nicht, dass wir dafür so weit reisen müssen.« Er ließ sich das Waldläuferzelt und Proviantpaket abermals zeigen.


 »25 Gold für das Zelt. Die Nahrung bekommt ihr gratis dazu«, schloss der Händler nach 15 Minuten Handeln. »Nehmt es oder nicht. Aber ich muss weiter. Bei Dunkelheit will ich nicht mehr hier sein.«


 Ben und Teto sahen sich an.


 »Wie schlimm kann es schon werden?«, fragte Ben den Händler.


 »Werwölfe, Goblins und Orks kommen des Nachts aus ihren Höhlen. Eilt Euch also bitte. Ich muss die letzten Kilometer schaffen, um zu teleportieren.«


 Ben sah noch einmal auf sein Profil.


 »Level 22 ist nicht schlecht«, ermunterte Teto ihn.


 Der Händler hingegen schüttelte sofort den Kopf. »Die Goblins allein sind schon auf Stufe 30 und höher, und von den Orks will ich da gar nicht sprechen. Selbst ich bin mit meinem 45-er Level nicht sicher hier.« Die Sonne berührte bereits den Horizont.


 »Ihr habt mich überredet, nehmt mich zur Hauptstadt mit.«


 Sie feilschten um den Preis, während sie eilig die letzten Kilometer hinter sich brachten und einigten sich auf 7 Gold.


  


 Teleport zu Foxcastle, annehmen?


 Ja/Nein


  


 Die Meldung ploppte vor Ben auf und der Countdown zählte herunter. Die letzten Sonnenstrahlen erstarben, und kaum hatte Ben den Ja-Button gedrückt, da schimmerten erste Augen im Dunkeln auf und bewegten sich rasch auf sie zu.




  
2. 


 Die Umgebung flimmerte. Formen und Farben verschwammen ineinander, bevor sie sich wieder verfestigten. Sie standen auf einem belebten Platz. Schier Tausende Menschen und Nicht-Menschen drängten sich auf dem zentralen Platz der Stadt. Hohe Gebäude rahmten sie ein: die Handelsbörse mit ihren weißen Marmorquadern und dem Kuppeldach. Das Rathaus war nicht weniger pompös, dafür aus Granit. Die größten Handelsgilden residierten mit ihren ausladenden und ihren Reichtum zur Schau stellenden Bauten nebeneinander.


 »Das war knapp. Ich glaube, ich habe einen Ork mit Level 57 gesehen«, sagte Teto und schnaufte erleichtert.


 »Warum schickt uns das Spiel in so eine Ecke?«, schimpfte Ben. »Das hätte ich nie überlebt. Das Dungeon, in dem ich heute gestorben bin, hat mir vollkommen gereicht. Ich will doch nicht schon wieder einen Level verlieren und für ein Jahr aus einer weiteren Provinz verbannt werden.«


 »Foxcastle, bitte schön«, sagte der Händler. Er deutete eine Verbeugung an und verschwand mit erhobener Hand im Gewusel der Passanten.


 Ben und Teto ließen sich auf dem Rand eines Springbrunnens nieder. Eine steinerne Wassernymphe, umringt von ihren Verehrern, spuckte in einem hohen Bogen Wasser in die Luft.


 »Foxcastle sieht um einiges größer aus als Lasara«, murmelte Ben und sah sich um. Unweit von ihnen stand ein Straßenhändler mit seinem Karren. Bei ihm erstand Ben eine detaillierte Karte der Stadt. »Ein Gold, ich glaub es nicht«, knurrte er dem Fuchshörnchen zu und schüttelte angewidert den Kopf.


 »Laut Karte leben hier zehnmal mehr Einwohner als in Lasara. Kein Wunder, wenn alles etwas teurer ist«, kommentierte Teto und betrachtete die Legende des Plans.


 Das leise Wimmern aus dem Korb schreckte sie auf.


 »Das haben wir auch an der Backe«, murrte Ben. »Was machen wir mit dem Kleinen? Ich bin keine Amme.«


 »Lass uns erst einmal eine Unterkunft finden. Vielleicht können sie uns dort auch mit dem Kind helfen.«


 »Nur kenne ich mich hier gar nicht aus.« Ben vergrößerte die Karte und ließ sich die Herbergen anzeigen. »Da sind sogar kleine Beschreibungen drauf«, lächelte er und sortierte die Unterkünfte mit negativen Bewertungen aus.


 »Man könnte fast meinen, die Karte wäre ein Goldstück wert, was?«, spottete Teto.


 Ben ignorierte ihn, wählte ein Haus aus und folgte der Wegbeschreibung dorthin.


 »Pfefferliesel?«, fragte das Fuchshörnchen und sah auf das Schild.


 »Die sollen gut und preiswert sein. Wenn es uns nicht gefällt, gehen wir wieder.« Ben zuckte mit den Schultern.


 Der Schankraum war halb gefüllt, eine Gruppe Menschen saß in der linken Ecke. Sie lachten und tranken Bier. Auf der gegenüberliegenden Seite hatten sich vier Orks niedergelassen, verschlangen rohes Fleisch in rauen Mengen und spülten das Essen mit literweise Hochprozentigem hinunter. Die zwei Slime in der Mitte des Raumes starrten dagegen auf die Tischplatte und ignorierten das Essen auf dem Tisch. Manchmal blubberten Blasen an ihre Oberfläche und verteilten einen feinen Waldgeruch.


 »Hier geht ja eine Party ab.« Teto griente und sah zur Frau hinter dem Tresen hinüber, die mit ihrem verbliebenen Auge die Neuen beobachtete. Ein Kellner eilte zu den Menschen, stellte sein volles Tablett ab und türmte ein Festmahl auf.


 Ein Ork knallte seinen leeren Humpen auf den Tisch und brüllte mit vollem Mund nach mehr.


 Ben nickte Teto zu, und sie suchten einen freien Platz weitab der Lärmenden. Kaum hatten sie sich entschieden und drei Meter hinter sich, wurden sie aufgehalten. Eine Frau, Anfang 20, baute sich vor Ben auf. »Tut mir leid, Ihr könnt hier nicht bleiben. Geht bitte wieder.«


 »Warum? Ich kann zahlen.«


 »Darum geht es nicht. Ihr könnt nicht bleiben«, wiederholte sie. Der Kellner stellte sich mit verschränkten Armen hinter die Frau und blickte unfreundlich auf die neuen Besucher.


 »Teto, was ist los?«, flüsterte Ben seinem Spielführer zu.


 »Ich glaube, dein Ruf ist in dieser Stadt noch zu schlecht für die Herberge.« Teto rief die Statistik auf.


  


 Ruf in Foxcastle: 0, Stand neutral; Ruf in der Pfefferliesel: 0, Stand neutral.


  


 »Kennt Ihr eine Herberge, die mich aufnehmen würde?«, wandte Ben sich an die Frau und starrte in ihre rosa Augen.


 Diese überlegte. Der Mann hinter ihr sprang ein. »Versucht es im grünen Apfel.«


 Ben suchte das Gasthaus auf der Karte. Die schlechten Bewertungen überschlugen sich. »Es muss doch irgendwas anderes geben!« Setzte er an, da wimmerte das Baby abermals.


 »Ihr habt ein Kind dabei?«, die Frau sah neugierig in den Korb.


 »Ja, ich habe es am Strand gefunden und suche nun die Eltern. Ich hoffe, ich werde in dieser Stadt fündig.«


  


 Ruf in Pfefferliesel: +50, Stand: freundlich; Foxcastle +15. Stand: freundlich.


  


 »Wenn das so ist, könnt Ihr unmöglich im grünen Apfel übernachten. Das ist keine Umgebung für ein Kleinkind.« Bestimmte die Frau und führte Ben zum Tisch vor dem prasselnden Kaminfeuer. »Dort drüben könnt Ihr es wickeln«, sagte sie, deutete auf eine kleine Nische und rümpfte die Nase beim aufsteigenden Geruch. »Herba wird Euch bringen, was ihr braucht.« Sie nickte der Frau mit der Augenklappe hinter dem Tresen zu, die beim Anblick des Kindes im Korb sofort die Arme verschränkte. »Ich bin Rosa, die Besitzerin der ›Pfefferliesel‹ und heiße Euch herzlich willkommen.« Sie ließ Ben in Ruhe und verschwand so schnell, wie sie gekommen war.


 »Hast du das gesehen? Mein Ruf in dieser Herberge hat auch meinen Ruf in der Stadt verbessert«, sagte Ben.


 »Die Herberge liegt ja auch in der Stadt«, belehrte Teto ihn und wechselte das Thema: »Das Kind braucht wirklich eine frische Windel. Außerdem mache ich mir Sorgen, dass es so lange schläft. Wenn die Betäubung nicht bald nachlässt, könnte es dem Baby schaden.«


 Ben eilte zum Tresen. »Verehrte Herba, ich brauche dringend Eure Hilfe. Ich habe einen Säugling dabei. Er muss gewickelt werden.«


 »Und was habe ich damit zu schaffen?«, fragte sie barsch.


 »Aber … Rosa. Sie hat mir Eure Hilfe angeboten.«


 »Ja, das Mädchen hat Euch aufgenommen und ja, Ihr seid nun ein Gast. Aber wenn Ihr denkt, Ihr könnt mir das Kind aufhalsen, nur weil ich eine Frau bin …« Ihr verbliebenes Auge sprühte Funken.


 »Ihr habt mich missverstanden«, korrigierte sich Ben. Sie griff nach einer Fleischgabel. »Ich meine, ich habe mich falsch ausgedrückt. Was ich eigentlich sagen wollte: Ich brauche Eure Hilfe. Ich kenne mich in der Stadt nicht aus, und Ihr kennt sicherlich eine Amme, bei der ich das Kind unterbringen kann. Nur bis ich seine Eltern gefunden habe.«


 »Schon besser. Setzt Euch, ich werde Euch Eure Amme besorgen«, sagte Herba.


 Ben saß mit Teto am Tisch und starrte abwechselnd vom Korb mit dem Kind zu den Orks hinüber. Er atmete bewusst tief ein und aus und entspannte seine Körperhaltung. Der Kellner stellte unaufgefordert einen Becher Tee auf den Tisch, und schon der Geruch der Kräuter ließ die Sorgenfalten in Bens Gesicht verschwinden. Seine Erleichterung wurde durch die Ankunft einer Frau mittleren Alters vervollständigt. Sie knickste höflich und stellte sich als Amme Myda vor. Ausnahmsweise gab Ben sich keine Mühe mit der Verhandlung und akzeptierte rasch ihren verlangten Preis.


 »Gut, 25 Kupfer am Tag und dazu einen Raum hier in der Herberge. Dafür kümmert Ihr Euch ganz um das Kind«, bekräftigte Ben das Abkommen und bezahlte sie im Voraus.


 Sie nahm den Säugling aus dem Korb, besah ihn sich gründlich, prüfte Geruch und Temperatur und hielt ihr Ohr an seinen Bauch. »Das Baby wurde betäubt!« Vorwurfsvoll sah sie Ben an und legte eine Hand auf die Stirn des Kleinen. »Gegessen hat es auch lange nichts mehr und die Windel hätte vor Stunden gewechselt werden müssen. Darüber reden wir noch. Heilung, verbesserte Gesundheit, Schutzmantel, Geborgenheit.« Bei jedem Skill glomm das Baby auf.


 Der Säugling schlug die tiefgrünen Augen auf und sah sich verschlafen um. Die Amme gurrte ihm zu, herzte ihn und eilte zum Wickeln davon. Die Nische die Rosa angeboten hatte, würdigte sie keines zweiten Blickes.


 Der Kellner kam breit lächelnd aus der Küche auf Ben zu. »Bitte schön, mit besten Grüßen vom Koch«, sagte der Mann und deckte rasch zwei Plätze. Dabei vergaß er auch nicht die Milchflasche für das Kind oder die Schüssel Nüsse für Teto. »Eure Zimmer werden gerade hergerichtet. Nach dem Essen könnt Ihr hinauf«, informierte er und verschwand.


 »Wie viel Geld werde ich noch verlieren, bevor ich das Kind endlich los bin?«, fragte Ben Teto und vergrub sein Gesicht in den Händen. »Hätte es keine spannendere Aufgabe sein können? Ich bin doch schon Level 22.«


 • • •


 Spät in der Nacht wälzte sich Ben im Bett hin und her. Das Fuchshörnchen hatte sich eine Nische auf dem Schrank gesucht und sah von seinem Platz hinunter.


 »Was ist los, kannst du nicht schlafen?«, fragte Teto seinen Spieler und gähnte.


 »Es ist merkwürdig, wieder in einem richtigen Zimmer zu sein, sogar ein kleines Bad gibt es im Keller. Die Zeit im Dungeon war krass anders.«


 »Du meinst, nur weil du auf einem Steinboden geschlafen hast, dein Essen aus dem rohen Fleisch der besiegten Monster bestand und die Gegner sowohl zahlen-, als auch levelmäßig haushoch überlegen waren?«


 Ben schwieg, fuhr mit dem Fingernagel an seinem rechten Horn entlang. »Was wohl Ladria gerade macht?«


 »In Sicherheit sein. Seitdem du die Bedrohung durch die Zwerge erst einmal ausgeschaltet hast, geht es dem hübschen blauen Volk garantiert besser, und sie müssen nicht mehr jederzeit mit einem Angriff rechnen.«


 »Ob die Minotauren jetzt Krieger geschickt haben und ihre Verbündeten sind?«


 »Warum stellst du mir die Fragen? Ich kann auch nur vermuten.«


 Sie schwiegen und irgendwann schliefen sie doch ein. Nur einmal wurden sie nachts von Babygeschrei geweckt, aber es war schnell vorbei.






 • • •






 Seit einer Stunde, zeitgleich mit den ersten Sonnenstrahlen, brandete der Lärm der Stadt zu ihnen hinauf. Auf der Straße donnerten schwere ochsengezogene Fuhrwagen über die Pflastersteine und sorgten für Nachschub an Waren, die ihnen auf den Märkten gleich wieder entrissen wurden. Passanten eilten an der Herberge vorbei oder riefen sich quer über die Fahrbahn zu. Nur einer fehlte am frühen Morgen. Dieser stakste erst spät die Treppe hinunter in den Gastraum.


 »Ihr seid nicht gerade ein Frühaufsteher?«, stellte die Amme spöttisch fest und wiegte das Kind an der Brust.


 Ben blinzelte verschlafen aus dem Fenster. Die Sonne hatte noch nicht einmal die Morgendämmerung vollständig vertrieben. Er enthielt sich eines Kommentars. Der Kellner eilte herbei und stellte eine Platte belegte Brote auf den Tisch. »Wie geht es dem Kleinen?«


 »Gut.« Die Amme zog ein Medaillon aus der Tasche. »Das hier lag ganz unten im Korb.« Sie deutete auf das eingeätzte Symbol. »Könnte ein Familienwappen sein.«


 Ben drehte es in den Händen. Rieb sich erst den Schlaf aus den Augen und steckte es dann ein. »Vielen Dank, ich werde mich erkundigen.« Er gähnte noch ein letztes Mal herzhaft, sah Mydas tadelnden Blick und schlang sein Frühstück hinunter.


 Die Amme nahm das Kind und verabschiedete sich zu einem Spaziergang an der frischen Luft.


 »Eigentlich hatte ich sie als Kindermädchen für das Baby eingestellt, nicht für mich«, grollte Ben.


 »Nehmt es ihr nicht übel. Sie ist eine gute Amme und Euch fehlen tatsächlich noch Manieren«, mischte sich Herba ein. Sie knallte ihm eine Teekanne vor die Nase, dass ein Schwall des heißen Getränks auf seine Hose schwappte.


 »Und Euch müsste jemand beibringen, Gäste besser zu behandeln«, raunte Ben ihr nach, wohlweislich so leise, dass sie ihn nicht hörte.


 Ein Knarzen der Dielen ließ Ben zusammenfahren.


 »So schreckhaft?« Rosa stand hinter ihm, blitzte ihn wütend an. »Beleidigt meine Angestellten nicht, oder ich werde Euch, Kind hin oder her, hinauswerfen.«


  


  Ruf Pfefferliesel -5, Stand: 45, freundlich; Ruf Foxcastle -2, Stand 13, neutral.


  


 Ben hob beschwichtigend die Hände. »Es tut mir leid, Ihr habt recht. Ich bin morgens nicht der Umgänglichste – aber das ist keine Entschuldigung für mein Verhalten.«


 »Entschuldigung angenommen.«


  


 Ruf Pfefferliesel +5, Stand: 50, freundlich; Ruf Foxcastle +2, Stand 15, freundlich.


  


 Ben atmete beim Anblick des Pop-ups erleichtert auf.


 Rosa setzte sich zu ihm. »Also, erzählt mir, wie Ihr zu dem Kind gekommen seid.«


 Sie lauschte konzentriert und schob Ben einmal ein Blatt zu, damit er das Pentagramm so getreu wie möglich abbildete.


 »Seid Ihr Euch mit dieser Rune hier sicher?«, fragte Rosa und legte einen Finger aufs Papier.


 »Ja, mit denen hier dagegen nicht.« Ben deutete auf die gegenüberliegende Rune. »Aber anders würden sie meiner Meinung nach kaum Sinn ergeben.«


 Sie tippte sich nachdenklich mit dem Zeigefinger an den Mund und Ben ließ sich keine Bewegung des Fingers auf den Lippen entgehen, bis Teto sich laut räusperte. Rasch sah er weg.


 »Wenn Ihr Euch wirklich sicher seid, dann waren es keine Piraten.« Rosa betrachtete die restlichen Symbole. »Diese Rune hier kenne ich nicht.« Sie stieß die Luft aus und Ben starrte erneut ihre vollen Lippen an. Er bemerkte ihren Blick und sah eilig weg. »Wie wollt Ihr die Eltern der Kleinen finden?«, wechselte sie das Thema.


 »Hiermit.« Ben schwang das Medaillon an der Kette. »Ich hoffe, ein Informationshändler kennt das Symbol.«


 »Heute Abend kommt sicher Sir Werron. Er ist ein zuverlässiger Mann und wird Euch helfen können.«


 Ben nickte zufrieden. »Gut, ich werde derweil ein wenig einkaufen gehen. Auf welchem Markt finde ich gute und preiswerte Waren?«






 • • •






 »Willst du nicht lieber selbst sammeln?«, fragte Teto und blickte aus dem Beutel an Bens Seite.


 »Ich habe mehr als 2000 Goldstücke, da werde ich nicht den ganzen Tag mit Rupfen von Pflanzen verbringen. Zumindest nicht, wenn ich frisch aus dem Dungeon komme. Gönn mir ein wenig Ruhe.«


 »Dann kauf aber gleich richtig ein, ich bin dein Gejammer auf Reisen leid.«


 Ben ignorierte ihn und tauchte zwischen den Ständen ins Gewimmel auf dem Marktplatz ein. Zuerst sah er sich bei den günstigsten Händlern um. Sie saßen auf dem Boden und hatten ihre Waren auf Decken ausgebreitet. Außer einigen Kräutern fand er dort nichts. Dagegen hatten die Verkäufer mit kleinen Karren schon eine größere Auswahl.


 »Was verlangt Ihr für das Set des Drachen?«, fragte Ben und strich über die Einzelteile.


 »Zum Set gehören eine gepanzerte Weste, eine Hose und ein Gürtel.« Der Händler lächelte und drapierte die Kleidungsstücke ansprechend. »Jedes einzelne von ihnen gibt einen Bonus von je 5 auf Stärke, Intelligenz und Ausdauer.«


 Ben sah auf die Beschreibung des Systems. »Die Schuhe fehlen aber, damit gäbe es noch ein Gesamtbonus auf HP von +30.«


 »Das stimmt«, gab der Händler zu, »aber die Schuhe sind einfach nicht zu bekommen.«


 »Du könntest die Schuhe noch woanders suchen oder ein Gegner droppt ein Paar, wenn du ihn besiegst«, schlug Teto vor.


 »Ich will mich nicht darauf verlassen, dass irgendein Monster es verliert. Nein, ich suche erst einmal anderweitig«, sagte er und schüttelte zweifelnd den Kopf.


 Ben verließ nach einer Stunde den Markt und suchte drei weitere Handelsplätze auf. Am Nachmittag stand er wieder vor dem ersten Händler.


 Der Händler erkannte ihn sogleich. »Habt Ihr nichts Besseres gefunden? Es gibt noch zusätzliche Interessenten für das Drachen-Set, aber Ihr habt ein Vorkaufsrecht.« Er zwinkerte Ben verschwörerisch zu.


 »Was wollt Ihr dafür haben?«


 »Für die Weste, Hose und Gürtel zusammen, 2200 Gold.«


 Ben verzog keine Miene. »Das Set ist nicht vollständig, außerdem habt Ihr mir verschwiegen, dass noch Armschützer dazugehören. 300 Gold.«


 Der Mann erstarrte. »Das meint Ihr nicht ernst!«


 Sie feilschten um jedes Goldstück und am Ende einigten sie sich auf 1010 Goldstücke. Den gefundenen Schild aus dem Dungeon legte Ben oben drauf.


  


 Skill Handeln verbessert, Stufe 8, +1 Charisma.


  


 Ben legte nach dem Kauf das Drachen-Set an, rief seine Statistik auf und beobachtete, wie seine Werte bei jedem Stück der Rüstung um fünf Punkte stiegen. Am Ende grinste er zufrieden.
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 »Nicht schlecht, Mister, aber nun genug der Eitelkeit«, sagte Teto und wischte die Tabelle zur Seite. »Du gehst mir nicht weg, bevor du dir nicht eine Campingausrüstung gekauft hast.«


 Ben nickte. Er suchte den zweiten Markt von seiner früheren Runde auf und ließ sich von einer rüstigen Händlerin beraten.


 »Wenn Ihr nicht viel ausgeben wollt, dann wäre dieses Zelt das Beste. Es gibt sogar einen Bonus auf Tarnung«, erklärte sie. Ben legte abwägend den Kopf schief.


 Sie zog ein weiteres Zelt heraus. »Ansonsten wird das Modell ›Krypsis‹ gerne von Waldläufern genommen. Es bietet Platz für zwei Personen und tarnt zuverlässig selbst bei hochrangigen Gegnern. Der Bonus gegen aktives Aufspüren ist mit der Beste auf dem Markt, und sämtliches Zubehör kann im Zelt selbst aufbewahrt werden. Es kostet allerdings 100 Gold.«


 Ben nickte abwesend, während er die Kurzinformationen des Systems las.


  


 Waldläuferzelt: Krypsis, Schlafplätze: 2, Entdeckung: -90%, Widerstand: +15, Regeneration: +50%, notwendige Schlafdauer: -15%, Komfort: +7, Inventarplätze (klassenspezifisch): 35.


  


 »Das klingt gut, ich gebe Euch 35 Gold dafür«, sagte Ben und lächelte sie freundlich an.


 Der Frau entglitten die Gesichtszüge. Sie ließ ihn umstandslos stehen und wandte sich der Kundin neben Ben zu. Die Beratung dauerte schier ewig und erst als diese weg war, raunzte sie ihn an: »Immer noch da? Für unverschämte Kunden habe ich nichts übrig. 100 Gold sind schon ein fairer Preis.«


 Ben nickte freundlich, und ihre barschen Worte glitten an ihm ab. Er erhöhte sein Angebot um 10 Münzen.


 Abermals ließ sie ihn stehen und bediente gleich zwei Kunden, bevor sie wieder mit Ben sprach. »Geht oder ich rufe nach den Stadtwachen«, bellte sie und wies ihn fort.


 »Ich wollte Euch nicht beleidigen, aber ich weiß, dass dieses Zelt weniger wert ist als 100 Goldstücke. Ich gebe Euch 60«, sagte Ben friedlich.


 Sie schüttelte den Kopf, scheuchte ihn jedoch nicht weg. Ein weiterer Kunde trat heran. Er war höchstens 20 Jahre alt und besaß die blasse Haut eines Mannes, der nie vor die Tür ging. Sein Diener trug bereits einen Haufen Einkäufe, die nur einen kleinen Finger davon entfernt waren, ihm zu entgleiten. Der Bursche kaufte ein hochklassiges Koch-Set, einen Schlafsack mit Unmengen Boni bei der Regeneration von Ausdauer und HP, einen fertigen Beutel Campingausrüstung und ließ sich am Ende ihre Zelte zeigen.


 »Oh, das Krypsis? Ja, das klingt gut«, sagte der betuchte Jüngling und fuhr prüfend mit der Hand über den Stoff.


 »Halt, ich war vorher hier«, schnellte Ben dazwischen und bot 80 Gold.


 Der Heranwachsende musterte Ben abfällig, und sein Diener positionierte sich schützend zwischen den beiden. Der Bursche zog die ausgewiesenen 100 Goldstücke aus dem Geldbeutel und drückte sie der Händlerin in die Hand.


 Diese rieb sich die Hände, nahm das Gold und Ben glotzte verwirrt. Als sie dem Kunden das Zelt reichte, hielt sie mitten in der Bewegung inne.


 »Gibt es ein Problem?«, fragte der Jüngling und schob die Unterlippe vor.


 »Ich denke gerade nach. Ihr habt bisher nur meine besten Waren gekauft, die die höchsten Qualitätsansprüche erfüllen.«


 Der Junge nickte stolz.


 »Aber das Krypsis ist beileibe nicht mein bestes Zelt.« Sie zog ein anderes hervor. »Dies ist dem Krypsis haushoch überlegen, bietet doppelten Schutz, ist praktisch nicht zu entdecken und verkürzt die notwendige Schlafdauer in der Nacht um weitere 30%.«


 Der Bursche leckte sich die Lippen, nickte begeistert.


 »Es kostet lediglich 350 Gold, weil Ihr ein guter Kunde seid.«


 Der Jüngling zog, ohne zu feilschen, das Geld aus seinem Beutel, reichte es der Händlerin und verabschiedete sich triumphierend.


 »So, nun zum Krypsis. 110 Gold, bitte«, sagte die Händlerin zu Ben und hielt die Hand auf.


 Ben zwang sich zu einem Lächeln, schüttelte den Kopf und lachte einmal auf. »Gut, Ihr habt recht, das habe ich verdient«, sagte er und zog einen Stapel Goldmünzen heraus. Bevor er es ihr gab, wog er das Geld in der Hand. »Aber Ihr könnt doch sicher etwas an Ausrüstung drauflegen. Ich habe bisher nichts, um in der Wildnis zu überleben.«


 Diesmal gluckste die Händlerin und verschränkte die Arme.


  


 Skill: Handeln verbessert, Stufe 9, +2 Charisma.


  


 Die Händlerin legte für 5 Extragold noch einen Schlafsack, ein Koch-Set und einen kleineren Beutel mit Ausrüstung bei. »Sie sind nicht so pompös wie die des vorherigen Kunden, aber sie erfüllen ihren Zweck. Das Gewicht ist um 45% reduziert. Ihr werdet den Unterschied bei der Wanderung bemerken und seid für alle Situationen gerüstet.«


 Per Handschlag verabschiedete sich Ben und schlenderte zu den Ständen mit den Glaswaren. Dort warf er einen flüchtigen Blick auf die ausgestellten Waren und bummelte dann weiter.


 »Was hast du gesucht?«, fragte Teto.


 »Nichts Spezielles. Ich wollte nur sehen, ob sie etwas Besonderes bieten.«


 Sie wanderten zum Hafen, setzten sich auf einen Poller und sahen aufs Meer hinaus. Handelsschiffe aller Größen und Formen fuhren ein und aus, waren an den Kaianlagen befestigt oder wurden auf Trockendocks repariert. Schwere Linienschiffe und leichtere Kreuzer der Kriegsmarine schaukelten am Pier und warteten auf Ausrüstung für die lange Zeit auf See. Kräne beluden und entluden ohne Unterlass Baumwollballen, Getreidesäcke und Kisten mit undefinierbarem Inhalt. Alle und alles war stetig in Bewegung, nur die beiden saßen auf dem eisernen Poller und ließen die Füße baumeln.


 Ein Aquarius spazierte vorbei. Der auf zwei Beinen laufende Wels grüßte Ben und blieb stehen. Ein dünner Wasserfilm bedeckte seinen Körper und schützte ihn so vor der Sonne. Eine Harpune mit sechs Widerhaken ruhte lässig auf seiner Schulter.


 »Seid Ihr an Wasserpflanzen interessiert? Ich habe ein breites Angebot«, sagte er und zog noch vor der Antwort seine Ware heraus. »Ich habe Neptun-Gras, Schirm- und Fächeralgen, alle Arten von Korallen, Krustenflechten, Wurzeln der Roten und Weißen Mangroven, außerdem …«


 »Das sind bestimmt seltene Pflanzen, aber warum zeigt Ihr sie mir? Die Straße rauf, auf halber Höhe ist ein Markt«, sagte Ben und nickte zu den Passanten, die den Hafen verließen.


 Der Fischmensch stockte kurz, dann sah er zum Wasser. »Ich bin nicht gerne weit weg vom Meer. Die Sonne brennt hier zu stark«, gab er zu. Er blickte verlegen zur Straße und den Menschenmassen.


 »Ich kann mit dem Angebot aber leider nichts anfangen. Ich bin zwar Alchemist, aber ich besitze keine Rezepte, wofür ich Eure Waren brauchen könnte.«


 »Die Zutaten können für den Robustus- oder auch Iso-Trank verwendet werden.« Bens Blick war ausdruckslos. Der Aquarius lächelte. »Mit dem Robustus könnt Ihr Eure Widerstandskraft gegen physische Angriffe verbessern. Mit dem Iso-Trank seid Ihr für 45 Sekunden immun gegen Stromangriffe.«


 »Wie wirkt sich Robustus genau aus?«


 Statt einer Antwort zog der Fischmensch einen grüngelben Trank aus dem Inventar.


  


 Robustus (einfach), Qualität: durchschnittlich, Haltbarkeit: 2 Wochen. Verringert für eine Stunde den Schaden durch physische Angriffe um 33%.


  


 Ben las die Systembeschreibung des Trankes und sah dann den Aquarius an.


 »Welche Zutaten brauche ich und woher bekomme ich das Rezept?«


 »Das Rezept bekommt Ihr beim örtlichen Zweig der Alchemisten. Es kostet gut 500 Gold.« Ben zuckte kaum merklich zusammen. »Bei mir erhaltet Ihr es schon für 300 Gold und die meisten Zutaten gleich dazu.«


 »Lügt er?«, raunte Ben Teto zu.


 »Sehe ich wie ein Lügendetektor aus? Keine Ahnung, du bist der Händler.«


 »200 Gold und ich bekomme alle Zutaten, die Ihr bei Euch führt und die im Rezept stehen, dazu.«


 »Nein, nein, nein. Ich sehe zwar wie ein Fisch aus, aber ausnehmen lasse ich mich nicht. 290 Gold für das Rezept und ein Gold je Pfund Zutaten.« Der Aquarius schüttelte eifrig den Kopf.


 »220 Gold inklusive der Zutaten.«


 Der Händler sprang zwischendurch immer wieder ins Wasser, erneuerte seine Schutzschicht und am Ende einigten sie sich auf 275 Gold für das Rezept und die Wasserpflanzen.


 »Ihr seid ein harter Verhandlungspartner«, sagte der Aquarius und überreichte die Waren. »Ich werde mein Volk vor Euch warnen«, drohte er scherzhaft. »Aber wir haben beide ein gutes Geschäft gemacht und da will ich mich nicht beschweren. Ich werde in drei Tagen wiederkommen, falls Ihr noch etwas aus dem Meer braucht.« Er schüttelte mit seiner Flosse Bens Hand und sprang ins Wasser.


 »Mein Inventar ist langsam voll«, bemerkte Ben. Er stopfte das letzte Bündel Algen hinein, griff das nasse Pergament und aktivierte das Rezept. »Oh, wow, da brauche ich aber noch einige weitere Zutaten«, sagte er beim Überfliegen.


 »Du solltest aber langsam sparsamer werden. Du hast heute mehr als zwei Drittel deiner Barschaft ausgegeben«, sagte Teto und ließ Bens Geldbetrag bedrohlich in der Luft blinken.


 Ben nickte bestätigend. »Den Rest der Kräuter sollten wir selbst sammeln.«


 »Aber vielleicht finden wir vorher auch die Eltern des Kleinen und streichen von ihnen ein bisschen Gold ein«, erinnerte Teto an Bens einzige Quest.


 »Hätte ich die Quest doch nur nie angenommen. Für die paar Münzen so ein Aufriss und der Reingewinn wird deutlich darunter liegen«, sagte Ben.


 »Dann begib dich auf die Suche!«


 Ben setzte sich wieder auf den Poller.


 »Machst du das jetzt aus Trotz, oder wie?«, schnappte das Fuchshörnchen beleidigt und verschränkte die Vorderbeine.


 »Ruhe! Ich muss mich konzentrieren«, antwortete Ben und schloss die Augen. Das kleine Tier verstummte. Eine Minute verging, zwei. Nachdem neun Minuten vorbei waren, öffnete der Yōkai die Augen und schwieg weiterhin.


 »Nun raus mit der Sprache, was hast du gemacht?«, fragte Teto ungeduldig.


 »Zum Verborgenem gebetet und um Erleuchtung gebeten.«


 »Und? Lass dir nicht alles aus der Nase ziehen.«


 »Nichts«, gestand Ben und stand auf.


 »Wie, nichts? Gar nichts?«


 »Tja, nicht alles ist anders in dieser Welt. Auch in der Realität bekommt man selten eine Antwort.«


 »Du könntest deinem Gott etwas opfern, vielleicht stimmt ihn das um?«


 »Klar, und vielleicht verschwende ich nur meine Sachen.«


 Teto setzte sich auf die Hinterbeine und legte den Kopf schief. »Sag mal, was ist los? Du kommst mir gerade äußerst launisch vor.«


 »Nichts!«


 »Nichts?«


 »Ja, nichts.« Ben stand auf und schritt davon.


 »Ja, klar. Kannst du noch kindischer zeigen, dass was los ist?«, rief ihm Teto laut hinterher.


 Ben ignorierte ihn. Er wich einigen Passanten aus und bog wahllos in eine Gasse ein.


 »Du hast gerade keinen Plan. Du versuchst nur, dem Gespräch aus dem Weg zu gehen«, stichelte Teto, der hinterhergelaufen war.


 Ben ließ sich nicht auf ein Gespräch ein. Sie eilten stumm die schmale Gasse entlang, bogen in eine größere Straße ein, wichen einen Karren aus, drückten sich an Echsenmenschen vorbei und ignorierten den Barbaren, der mit eingeölten Muskeln vor einer Gruppe kichernder Mädchen herumstolzierte.


 »Können wir einfach zurück?«, fragte Teto, sprang von einem Hund weg, der ihn anfallen wollte und versteckte sich bei Ben. Wütend keckerte er aus seinem Beutel und zeigte dem bissigen Tier die mittlere Kralle.


 »Hey! Halt! Diebe!«, ertönte eine laute Stimme, und eine kleine Gestalt flitzte aus einem Haus. Passanten sahen auf und manche Bewohner traten beim Gebrüll auf die Straße. Der Taschendieb wich zupackenden Händen aus und rannte die Straße herunter. Das Diebesgut unter den Arm geklemmt, hetzte die vermummte Figur den Weg entlang. Sein Blick flog von links nach rechts, und im letzten Moment schaffte er es knapp an einer Meute Nachbarn vorbei, die ihn packen wollten. Die Verfolger hefteten sich an seine Fersen.


  


 Neue Quest: Rette den Dieb Danzo vor der Ergreifung.


 Belohnung: 100 EP, 1 Gold.


  


 Ben sah nur einmal auf das Pop-up und sein Gesicht verdüsterte sich. Er wischte die Meldung verdrossen weg.


 »Was ist los? Willst du die Quest nicht?«, fragte Teto verwundert.


 Danzo rannte an ihnen vorbei, Ben wirbelte herum, entriss ihm die Beute und warf sie dem Mob zu. Der Dieb stolperte einige Schritte, bevor er sich fing und schrie vor Wut auf. Beim Anblick der heranlaufenden Menschen sprang die kleine, dürre Gestalt über eine Mauer in Sicherheit.


  


 Quest: »Rette den Dieb Danzo vor der Ergreifung« abgeschlossen.


 Belohnung: 100 EP, 1 Gold.


  


 Erneut ignorierte Ben die Meldung, lehnte jeden Dank des Besitzers ab und marschierte durch die Menge.


 »Was ist nur in dich gefahren? Brauchst du eine Pause? Wenn dir das alles keinen Spaß mehr macht, kannst du dich für eine Zeit ausloggen oder einfach ein Apartment am Wasser mieten, die Seele baumeln lassen.«


 Ben wirbelte herum, starrte Teto an. »Ja, mir geht das gerade richtig auf den Sack. Bringe Marhin nach Hause! Rette den Dieb! Beides zusammen, bringt mir gerade 350 EP. Weißt du, wie viel Erfahrungspunkte ich brauche, damit ich auf Level 23 komme? 8000! 8000, und ich kriege nur solche Popel-Quests!«


 »Ah, darum geht es dem feinen Herren. Er möchte weiter aufsteigen. Und die Quests sind nicht ›ambitioniert‹ genug. Denn immerhin hat der feine Herr gerade das Koboldvolk gerettet und das Zwergenheer vernichtet und möchte jetzt nur noch solche anspruchsvollen Aufgaben erfüllen«, spottete Teto. »Aber hast du schon daran gedacht, dass beides der Anfang einer Kettenquest sein könnte? Was meinst du, warum du Marhin noch immer an der Backe hast und fast schon so viel Gold ausgegeben hast, wie du hinterher erhalten wirst?«


 Ben, der schon tief Luft geholt hatte, atmete diese gepresst wieder aus.


 »Ganz genau, der feine Herr denkt da gar nicht dran. Er sieht weder nach links noch nach rechts. Er ist in seinem eigenen Kopf gefangen.« Teto schritt beim Schimpfen auf und ab und hieb mit seinen Pfötchen bei jeder Anklage in die Luft.


 »Es ist eine Kettenquest?«


 »Das weiß ich nicht – und ich werde die Quest-KI auch nicht danach fragen, aber alle Zeichen sprechen dafür.«


 Ben runzelte die Stirn, bewegte die Hand wie ein Dirigent in der Luft und rief seine Statistik und die Questaufgaben auf. »Gehen wir davon aus, dass die erste zu weiteren Aufgaben führen wird. Eins aber sage ich dir: Wenn noch ein Balg dabei auftaucht, bin ich raus.« Energisch schritt er aus. Er kam gerade mal zehn Meter weit, da sprang der vermummte Dieb aus einer Seitengasse, zog einen Dolch und zeigte mit der rostigen Spitze auf Ben.


 »Her mit deinem Geld«, zischte die Gestalt und deutete auf den Geldbeutel.


 »Kleiner, mach das nicht«, warnte Ben und lief an Danzo vorbei.


 Kaum war er am Vermummten vorbei, sprang Ben einen Schritt zur Seite und wich so dem halbherzigen Dolchstoß aus.


  


 Skill: Wahrnehmung verbessert, Stufe 6, +1 Intelligenz.


  


 Mit dem Handrücken wischte Ben den Dolch zur Seite und packte das Handgelenk des Diebes, dass es knackte.


 »Lass los, aua!«, rief der Fremde und Ben drückte ihn gegen die Wand.


 »Ich habe deinen Arsch gerettet, Danzo, und so dankst du es mir?«


 »Woher kennst du meinen Namen?«


 Ben ließ ihn fallen. »Ist doch egal. Ich habe dich vor dem Mob gerettet, also: Bitte schön!«


 »Hey, warte. Woher kennst du meinen Namen?« Danzo rannte ihm nach, verfing sich in seiner eigenen Verkleidung und riss sich die Stofffetzen vom Kopf.


 »Ein kleiner Junge will mich überfallen?«


 »Ich bin schon dreizehn!«


 »Was willst du überhaupt?«


 Der Junge druckste rum, bevor er mit der Sprache herausrückte: »Wegen dir habe ich heute nichts zu essen, also gib mir Geld.«


 Ben lachte. »Bin ich etwa daran schuld, dass du auf der Straße lebst, Danzo?«


 Der Junge zerdrückte einen Erdklumpen unter seiner Ferse. »Das nicht, aber daran, dass ich keine Beute mehr habe, die ich verkaufen kann.«


  


 Neue Quest: Danzo benötigt eine Unterkunft und Nahrung.


 Belohnung: 200 EP, 2 Gold.


  


 Ben hob eine Augenbraue. »Die Quest-KI hat ihren ganz eigenen Humor, was?« Ben drehte sich weg und ging weiter. Nach fünf Meter wandte er sich zum Jungen um. »Ich dachte, du hast Hunger. Kommst du jetzt oder nicht?«


 Vorsichtig glitt Danzo näher. »Wohin gehen wir?«


 »Zur Pfefferliesel, dort kannst du essen und schlafen.«


 »Zu Rosa? Die macht ganz tolles Essen«, strahlte der Junge und lief neben Ben her.


 »Woher kennst du ihr Essen?«


 Der Junge murmelte etwas und Ben fragte mehrmals nach, bevor dieser laut »Mülltonne« rief und rot anlief.






 • • •


 



»Ein neuer Gast?«, fragte Rosa und sah den zu Boden starrenden Danzo an.


 »Ja, er wird erst einmal bei mir bleiben. Ich zahle für Essen und Unterkunft.«


 »Und fürs Bad, sonst bleibt er nicht im Haus«, bestand die Besitzerin mit gerümpfter Nase auf die Hygiene. Ben nickte.


 Kaum hatte Danzo gebadet, sein Zimmer gesehen und mit dem Essen angefangen, da meldete das System:


  


 Quest: »Danzo benötigt eine Unterkunft und Nahrung« abgeschlossen.


 Belohnung: 200 EP, 2 Gold.


  


 »Zumindest mache ich Gewinn«, sagte Ben zu Teto. Er ignorierte den störenden Gedanken, dass er vielleicht für einen heranwachsenden Jungen Verantwortung übernommen hatte, und schob sein Gewissen weit in seinen Hinterkopf. Bevor die innere Stimme erneut erklang, erschien das nächste Pop-up und drängte sich in den Vordergrund.


  


 Neue Quest: Danzo trägt ein trauriges Geheimnis mit sich herum, ergründe es.


 Belohnung: 550 EP, 1 Item.


  


 »Das ist neu«, flüsterte Ben und sah dem Jungen zu, der Gabel und Messer ignorierte und die Teller mit den Händen leerte. »Mach langsam oder du verschluckst dich«, warnte Ben ihn, da hustete Danzo schon.


 Ein Schlag zwischen den Schulterblättern ließ eine kleine, ganze Kartoffel aus seinem Mund fliegen. Erbost drehte der Junge sich um, erblickte Rosa, die ihre Hand wegzog. Ein Hauch Röte zeigte sich auf seinen Wangen, bevor er ein »Danke« murmelte.


 »Ich weiß, mein Essen schmeckt, aber immer langsam«, neckte sie ihn und schob einen Becher Saft über den Tisch. »Wo hast du den Streuner nur aufgegabelt?«, fragte sie und zog sich selbst ein Stuhl heran.


  


 Ruf in Pfefferliesel: +10, Stand: freundlich; Foxcastle: +3, Stand: freundlich.


  


 Ben hob eine Augenbraue. »Habt Ihr ein Herz für ihn?«


 »Für wen haltet Ihr mich? Eine herzlose Piratin?«


 »War nicht so gemeint.« Abwehrend hob er die Hände.


 Herba kam zu ihnen an den Tisch, setzte sich dazu. Ben sah sich um. Bis auf ihre Runde war das Gasthaus komplett leer.


 »Viele Gäste haben sich nicht hierher verirrt, was?«, kommentierte er.


 »Die Menschen sind heute Morgen abgereist, die Orks treiben sich wer weiß wo rum und die Slime … Ich habe keine Ahnung, ob sie in ihrem Zimmer sind oder unterwegs«, sagte Rosa leichthin. Auf Bens Blick bekräftigte sie: »Ich mags, wenn es nicht zu voll ist. Wenn das Haus aus allen Nähten platzt, kann ich mich selbst nicht denken hören.«


 »Ihr seid eine seltsame Gastwirtin«, bemerkte Ben und dachte an Nikki und ihren Vater, die für eine Zeit um jeden Gast gekämpft hatten.


 »Habt Ihr schon die Eltern des Kleinen gefunden?«, fragte Rosa und wechselte rasch das Thema.


 »Nein, ich warte auf Euren hochgepriesenen Sir Werron. Ich denke, das ist am leichtesten. Wann kommt er denn normalerweise?«


 Rosa sah aus dem Fenster und prüfte den Sonnenstand. »In etwa zwei oder drei Stunden frühestens.«


 »Gut. Habt Ihr eine Ecke für mich, in der ich destillieren kann?«


 »Was genau wollt Ihr destillieren? Alkohol?«


 Statt zu antworten, zog Ben die Kräuter, Algen, Flechten, Pilze, Korallen und Moose aus dem Inventar und türmte sie auf dem Tisch auf. Danzo grabschte seinen Teller, bevor dieser unter den Zutaten verschwanden. Er setzte sich an den Nebentisch und schlang den Rest hinunter.


 »Wollt Ihr einen Alchemistenladen eröffnen?«, lachte Herba und schnüffelte an einigen Algen. »Das könnte gut zu meinen Muscheln schmecken«, sagte sie.


 »Also, gibt es hier einen Raum, wo ich arbeiten kann?«, fragte Ben geschäftsmäßig und sah sich um.


 Rosa tippte sich mit dem Finger gegen die Lippen und dachte nach. »In der Küche ist Platz genug. Den hinteren Tisch nutzen wie eigentlich nie, dort könnt Ihr destillieren.«


 »Sehr schön, dann werde ich …«


 »Macht zehn Silber«, sagte Rosa und hielt die Hand auf. »Was denn?« Ben hatte die Augenbrauen hochgezogen. »Ihr habt nur für ein Zimmer für Euch, die Amme und den Jungen bezahlt, nicht für eine Arbeitskammer.«


 »Fünf Silber und ich kann alles aufgebaut lassen und jederzeit arbeiten«, bot Ben an.


 »Dann zwei Gold«, erhöhte Rosa den Preis.


 »Sieben Silber, den Platz braucht Ihr gar nicht«, sagte Ben.


 »Ein Gold und 18 Silber und was ich wofür brauche, geht Euch gar nichts an«, entgegnete Rosa.


 »Zehn Silber und Ihr dürft mich dazu duzen«, bot Ben mit einem breiten Grinsen an.


 »Dann doch lieber wieder zwei Gold, wenn ich Euch auch noch duzen muss«, sagte Rosa.


 »Zwölf Silber und Ihr dürft meine Kundin sein.«


 »Selbstsicher ist er ja«, sagte Rosa diesmal zu Herba und grinste böse.


 »Dass dem Yōkai da nicht mal jemand die Flügel stutzt.«


 »Wir probieren es«, zeigte Rosa sich einverstanden. »Wenn die Tränke gut sind, haben wir einen Deal, wenn sie aber unzureichend sind, gibst du mir drei Goldstücke.«


 Ben schlug ein und die beiden Frauen halfen, die Zutaten in die Küche zu tragen. Danzo brauchte eine Extraeinladung in Form von Herbas Kochlöffel. Sie häuften alles auf Bens neuem Arbeitsplatz auf. Ben zog einen kleinen Inventarbeutel mit zehn Plätzen heraus und aus diesem eine Reihe Stative, bereits mit Kolben, Kühler, Brenner und mehreren Gläsern mit Pipetten und Reagenzgläser bestückt.


 »Die sind ganz schön dreckig«, kommentierte Danzo. Er rüttelte an einem Kolben, in dem eingetrocknete Überreste eingebrannt waren.


 »Ich hatte es beim letzten Mal eilig und keine Zeit zum Säubern. Aber dafür habe ich ja jetzt dich«, grinste Ben und scheuchte den Jungen ans Waschbecken. Gegen ein Trinkgeld half Herba ebenfalls beim Reinigen mit, während Rosa den Schankraum im Blick behielt. Dank der Skills der Köchin war die Laborausrüstung rasch einsatzbereit.


 »Wie muss ich das schneiden?«, fragte Danzo und deutete auf das Spurtveilchen.


 »Du musst erst die Blüte abschneiden, dann trennst du die Blütenblätter vom Blütenkopf. Die normalen Blätter, Stängel und gesäuberten Wurzeln werden einfach klein geschnitten und hier gelagert. Alles verstanden?«


 »Bin ja nicht blöd«, sagte der Junge und nahm sich eine Handvoll Veilchen.


 »Ich habe gerade auch nichts zu tun, gegen ein wenig Silber kann ich gerne helfen. Meine Skills in Hacken und Schneiden sind beide auf Level 14«, bot Herba an.


 Ben warf einen Blick auf die Pflanzenberge und nickte. Sie einigten sich auf drei Silber und Herba zog zwei Hackmesser aus einem massiven Holzblock und ließ sie so schnell arbeiten, dass sie in der Luft flirrten.


 Jede Zutat bekam einen eigenen Kolben und schwamm schon bald im reinen Alkohol. Die mit Magiekristallen betriebenen Brenner fauchten blaue Flammen und brachten das Gemisch in wenigen Minuten zum Brodeln. Sobald der Dampf über der Flüssigkeit waberte, öffnete Ben die Ventile für die Kühler und die ersten aus den Pflanzen gelösten Essenzen bahnten sich ihre Wege durch die Glasrohre, kühlten ab und fanden, alle fein separiert, am Ende ihre eigenen Flaschen.


 Danzo zeigte mit dem Finger auf eine 250 Milliliter große Ballonflasche. Sie hatte die Ausdünstungen aus einem Berg Spurtveilchen komplett geschluckt. »Die ganze Arbeit nur für das da?«, fragte er entsetzt.


 »Alchemie – das Wunder der Komprimierung«, sagte Ben altklug und lächelte.


 »Das ist Betrug!« Erbost schnaufte der Junge und stapfte wütend aus der Küche.


 »Habe ich was Falsches gesagt?«, fragte Ben die Köchin, doch die grinste nur und schüttelte den Kopf.


 Ben brauchte vier Stunden, bis er die Zutaten destilliert hatte. Die Letzten brodelten in einer Fettsuppe und hauchten ihre Quintessenz in die Flüssigkeit, bevor er beides voneinander trennte. Jede Zutat hatte eine speziell geformte Flasche, um die Seele aufzufangen. An der einen Seite tropfte es rötlich, daneben bläulich, dann wieder ein Stativ weiter gelblich herunter.


 »Es ist so wunderschön«, raunte Herba von ihrem Hocker und sah den farbenfrohen Tropfen zu.


 Ben nickte abwesend und starrte unverwandt auf die Korallenskelette auf dem Tisch. Einige hatte er mit dem Hammer zerbröselt und das steinerne Überbleibsel glänzte im Licht weißgrau.


 »Was ist los?«, fragte Teto von seinem Platz am Fenster.


 »Mein Skill in Brauen sagt mir, dass ich das hier weder destillieren noch in Fett auskochen kann. Dünsten, Schmoren oder sonstige Verfahren bringen ebenfalls nichts, aber ich muss die eingeschlossenen Wirkstoffe vom Kalk trennen.«


 »Dann nutz deinen zweiten Nebenberuf. Du bist doch Chemiker.«


 »Bisher habe ich keine Skills in Chemie. Ich habe eher den Bonus des Berufes beim Brauen benutzt.«


 »Fang einfach mal an. Ich gebe dir den Tipp: Kalk reagiert mit Säure.«


 Ben nahm ein Reagenzglas, schüttete ein wenig von den Korallen hinein und goss einen Schluck Essig darüber. Kurz darauf sprudelte es.


  


 Skill: Verfahrenstechnik erlernt, Stufe 1.


  


 »Du hast noch drei Skillpunkte, aber damit kommst du nicht weit«, erklärte Teto. »Ich würde dir empfehlen, deine Chemiekenntnisse aus der Schule auszupacken.«


 »Hilf mir mal schnell. Was genau ist Verfahrenstechnik überhaupt?«


 Teto lachte. »Es ist nicht schwer. Damit ist alles in Chemie gemeint, mit dem du aus Rohmaterial ein fertiges Produkt erhältst. Beispielsweise gewinnst du aus Erz Metall. Du kannst aber auch aus Abfall Rohstoffen wiedergewinnen. Auch bekannt als ›Recycling‹.« 


 Ben krauste die Stirn, sah sich in der Küche um. »Wie war das noch mal?«, fragte er sich selbst. »Asche und Fett, aber war da noch was?« Er nahm sich zwei Töpfe, einen Block Fett und Wasser. Herba hielt die Hand auf dem Fett, bis Bens Silber den Besitzer wechselte. Erst ließ er Wasser aufkochen, dann schabte er Asche aus dem Ofen und verrührte es mit dem Wasser.


 »Ich weiß! Du willst Seife kochen«, rief Teto und lächelte zufrieden.


 »Ja, ja, bist ein ganz schlaues Hörnchen«, wisperte Ben abwesend und sah nach, ob das Fett im zweiten Topf geschmolzen war. »Jetzt einfach zusammenfügen, oder?«, dachte er laut. »Wer nichts probiert, der wird nie klüger.« Kurzentschlossen füllte er das flüssige Fett in die wässrige Lösung.


  


 Skill: Verfahrenstechnik verbessert, Stufe 4, +5 Intelligenz.


  


 »Ich bin gleich drei Stufen gesprungen«, rief Ben erfreut und wischte sich die Stirn ab.


 »Und das für diese unfertige Seife, aber immerhin, es ist anspruchsvoll«, sagte Teto.


 »Hast recht«, stimmte Ben zu. »Mit meiner jetzigen Stufe sehe ich, wie schlecht die Seife geworden ist. Habe ich schon einmal erwähnt, wie krass es ist, dass ich neues Wissen erhalte, indem ich eine Stufe aufsteige?«


 »Die Wunder des Spieles«, sagte Teto mit hörbarem Stolz in der Stimme.


 Ben setzte zweimal neue Seife an, und erst dann war er mit seinem Produkt zufrieden und erreichte:


  


 Skill: Verfahrenstechnik verbessert, Stufe 6, +4 Intelligenz.


  


 Stunden später, die Nacht war längst hereingebrochen, konnte Ben sich endlich den Korallen widmen. Mit einer Kaffeemühle mahlte er den Kalk zu Mehl, was ihn wieder drei Silber kostete: Das Mahlwerk war hinterher zerschlissen. Anschließend gab er drei Esslöffel des Pulvers in seinen dickwandigsten Kolben und drehte den Brenner weit auf. Nach einer Weile glühte das Glas. Erst schimmerte es dunkelrot, dann leuchtete es orange und schlussendlich grellgelb.


 »Immer langsam, sonst schmilzt noch dein Kolben«, warnte Teto. Da zog sich schon ein Glastropfen an der tiefsten Stelle lang und kurz darauf rieselte der Inhalt heraus. Mit einem Wutschrei drehte Ben den Brenner zu und verließ die Küche.


 »Alles in Ordnung da drin?«, fragte Rosa, die im Schankraum alles gehört hatte.


 »Ja, nur meine Ausrüstung ist zu schlecht für die Aufgabe.« Ben kniff verärgert die Augen zusammen und setzte sich zu ihr.


 Herba verschwand einmal in die Küche, kontrollierte, ob nichts beschädigt war, kam wieder und nickte der Besitzerin beruhigend zu.


 »Aber gut, dass du endlich fertig bist. Sir Werron sitzt seit bald drei Stunden in seiner Ecke und wird bald aufbrechen«, sagte Rosa.


 »Sir … wer?«


 »Werron, der Informationshändler. Das Kind, Marhin, du erinnerst dich?«


 Ben fuhr vom Sitz hoch, »Klar. Danke dir, Rosa.«


 »Seid Ihr Sir Werron?«, fragte Ben den grauhaarigen Mann.


 Dieser musterte Ben von unten nach oben und lächelte. Er und wies auf den Stuhl gegenüber. »Der bin ich, und Ihr seid?«


 »Ben, ein einfacher Abenteurer. Ich brauche Eure Hilfe.« Ben umriss die Geschichte mit Marhin.


 Der Informationshändler ließ sich das Medaillon zeigen. Er drehte und wendete es, dann nickte er. »Ja, das Familienwappen kenne ich«, sagte er. »Wärt Ihr 70 Jahre früher in die Stadt gekommen, hättet es Euch jeder sagen können. Aber die Familie hat das Wappen geändert und nun kennen es nur noch solche Geschichtsvernarrten, wie ich es bin.« Er kratzte mit dem Nagel an der Oberfläche.


 Ben wartete, aber der Informationshändler schwieg. »Und zu welcher Familie gehört es jetzt?«


 »Wisst Ihr, was mich wundert?«


 Ben seufzte. »Nein, was denn?«


 »Dass niemand nach diesem Kind sucht, wenn es denn aus dieser Familie stammt. Marhin heißt es, richtig? Ich weiß, dass diese Familie ein einjähriges Kind hat, ein Mädchen, aber sie heißt Miina, nicht Marhin.«


 »Also hat das Medaillon nichts mit dem Kind zu tun«, stellte Ben fest.


 Sir Werron hielt die Stimme gesenkt. »Vor einigen Nächten gab es einen Aufruhr im Haus der Familie. Wachen liefen hektisch ein und aus und durchsuchten jeden Winkel. Gerüchte besagen, dass Miinas Mutter vollkommen aufgelöst war und mit Beruhigungstränken gewaltsam ruhiggestellt werden musste. Aber der Grund dafür ist nicht bekannt. Und einen Tag später war alles wieder eitel Sonnenschein. Erscheint Euch dies nicht auch merkwürdig, edler Ben?«


 Der Yōkai kratzte sich abwesend am rechten Horn. »Ich kenne mich mit den Familien der Stadt nicht aus.«


 »Aber, aber«, sagte der Mann. »Dafür muss man kein großer Harpyienkenner sein.«


 »Harpyien?«


 »Eine angesehene Familie, das Oberhaupt ist ein enger Freund und Berater des Herzogs.«


 Ben lehnte sich erschöpft zurück. »Was denn für ein Herzog?«


 Sir Werron starrte Ben einen Moment an, dann schüttelte der Informationshändler den Kopf. »Wisst Ihr es wirklich nicht?«


 Der Yōkai verneinte.


 »Der Herzog ist die Hoheit von Foxcastle. Der Herr und Herrscher dieses Landes, in dem Ihr Euch gerade befindet. Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, des Heeres und der Magier.«


 »Aber was hat das alles mit mir zu tun?«


 Sir Werron rieb sich die Augen und hielt ihm die offene Hand hin. »Fünf Gold, damit ich das Offensichtliche ausspreche, da Ihr zurzeit nicht mitdenkt.«


 »Wenn es so offensichtlich ist, dann höchstens fünf Silber«, sagte Ben bockig.


 »Ich kann mir denken, dass Ihr ein guter Händler seid, aber ich feilsche nicht. Fünf Gold oder das Gespräch ist beendet.«


 Einen abschätzenden Blick später wanderten die Goldmünzen über den Tisch. Bevor Sir Werron jedoch weitersprach, knallte die Eingangstür auf und vier angetrunkene Orks taumelten herein. Sie riefen lautstark nach Branntwein und rohem Fleisch und polterten und stolperten durch den Gastraum. Einer landete unglücklich auf einem Hocker und dieser brach unter der Wucht zusammen.


 »Darum bleibe ich oft nicht so lange«, sagte der Informationshändler und seufzte. Sie sahen zu, wie Rosa zu den Orks eilte und diese zur Rede stellte. Die vier Krieger lachten und schrien wieder nach Branntwein und Fleisch.


 »Sollen wir nicht helfen?«, fragte Ben vorsichtig, aber Sir Werron winkte ab.


 »Rosa kommt mit ein paar Ork-Rüpeln klar. Also, zu uns …«


 Es krachte erneut und Ben schreckte auf. Er bemerkte einen Orkkrieger, der am Boden lag, ein weiterer flog in hohem Bogen durchs Fenster. Die beiden verbliebenen schrien vor Wut auf. Rosa hieb mit einem Holzbein des Hockers von links nach rechts, und sie brachen bewusstlos zusammen.


 »War das notwendig, Rosa? Jetzt ist auch noch das Fenster kaputt«, schimpfte Herba und eilte mit Handfeger und Schaufel herbei.


 Die Antwort hörte Ben nicht mehr.


 »Ja, ja. Level 77, das hätten die Orks besser durchdenken sollen.« Ben glotzte die Wirtin an, diese zwinkerte ihm einmal zu.


 »Also, wo waren wir? Ja, richtig. Der Berater, Sir Aello, Oberhaupt der Harpyien der Stadt und guter Freund des Herzoges. Vor einigen Tagen gab es den genannten Aufruhr in der Nacht und tags darauf kein Wort mehr.« Sir Werron machte eine Kunstpause. »Und nun, kaum zwei Tage später, kommt Ihr mit einem Findelkind in die Stadt. Es war betäubt und unter einem mächtigen magischen Schutz versteckt, und Ihr sucht eine Familie, deren Sohn oder Tochter entführt wurde.«


 »Sohn, es ist ein Junge. Der Kleine heißt Marhin, nicht Miina.«


 Sir Werron winkte ab. »Es ist nicht unüblich bei Harpyien, zur Geburt intersexuell zu sein und einen männlichen und einen weiblichen Rufnamen zu besitzen. Erst später erfolgt die endgültige Geschlechtsbildung. Es ist nicht gesagt, dass nicht beide Namen derselben Person gehören.«


 »Nur leider hat Eure Lösung einen Haken.«


 »Und der wäre?«


 »Marhin ist ein Mensch.«


 Sir Werron rieb sein Kinn. »Seid Ihr sicher?«


 »Klar.«


 »Ganz sicher? Ihr habt den Rücken des Kleinen gesehen und dort waren keine Federansätze, die Füße keine Klauen?«


 »Den Rücken habe ich nicht so genau … und die Füße waren im Strampler auch nie zu erkennen.«


 »Vielleicht solltet Ihr einmal die Amme fragen!«


 Fünf Minuten später war Ben wieder da. »Nun gut, Eure Geschichte scheint zu passen.«


 Der Informationshändler lächelte zufrieden.


 »Aber wie geht es jetzt weiter?«


 »Ihr solltet mit dem Familienoberhaupt sprechen. Passt nur dabei auf, dass dieser Euch nicht für die Entführung verantwortlich macht und Euch das noch pochende Herz aus der Brust reißt.«


 Ben rutschte unbehaglich hin und her. »Könnt Ihr einen Kontakt herstellen?«


 Sir Werron hielt die Hand auf. »Sieben Gold.«


 »Das wird ein Verlustgeschäft«, murmelte Ben und sah erbost auf. »Wenn ich dann das Balg endlich los bin!«


 Die Orks standen demütig am Eingang der Pfefferliesel und einigten sich gerade mit Rosa über den Schadensersatz. Sie störten sich nicht an der stillen Herberge, bestellten Unmengen Getränke und Fleisch und rollten mit ihren rotgeränderten Augen.


 »Gut, abgemacht. Ihr werdet morgen von mir hören, wie es weitergeht. Ich garantiere für nichts, aber die Information über das Kind wird an die richtigen Ohren gelangen«, verabschiedete sich Sir Werron rasch und verließ die Herberge, bevor die Orks erneut die Beherrschung verloren.


 »Wehe, es ist keine Kettenquest«, sagte Ben zu Teto.


 »Wir werden sehen«, antwortete das Fuchshörnchen ausweichend.


 »Wenn es keine … was ist das?«, rief Ben aus, der unvermittelt zur Tür sah.


 Teto drehte den Kopf so schnell, dass die Wirbel knackten. »Oh«, er grinste. »Das muss ein Oktopode sein.«


 »Ein was?«


 »Du kennst doch Kraken?« Ben nickte. »Jetzt stell dir einfach vor: ein Krake als Spielfigur so wie der Wels-Mann heute am Hafen.«


 »Ist das ein Holzbein?«


 »Ich schätze mal. Er hat so einige Körperteile ganz pragmatisch ersetzen lassen – ich zähle nicht alle Tentakel, die er haben müsste.«
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